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Deutsche Goldschmiedek st vom 15.-20. ahrhundert 
16.9.1988 bis 26.3.1989 im Germanischen Nationalmuseum 

Ein knappes Jahr waren die 
Schätze der Goldschmiedekunst 
aus dem Germanischen National­
museum in erfolgreichen Ausstel­
lungen im Deutschen Goldschmie­
dehaus Hanau und im Stadtmu­
seum lngolstadt im "Kavalier Hepp" 
zu sehen. Sie kehren jetzt ab 15.9. 
wieder ins angestammte Haus zu­
rück. 

Was sonst in verschiedenen Ab­
teilungen des Museums zu sehen 
war oder zum Teil auch im Magazin 
aufbewahrt wurde, wird nun in einer 
zusammenfassenden Schau - aus 
fast 500 Jahren - im Neuen Ostbau 
des Museums im 1. Stock gezeigt. 
Natürlich besteht die Stärke der 
Sammlung aus vielen Nürnberger 
Cimelien; die Nürnberger Stücke 
überwiegen ganz einfach in der 
Sammlung und zeigen so ein schö­
nes Stück Entwicklung der Gold­
schmiedekunst in Nürnberg. Auch 
Augsburg ist mit Höchstleistungen 
und vielen Meistern zu bewundern. 

Was die Sammlung an Goldschmie­
dearbeiten des Germanischen Na­
tionalmuseums aber vor vielen an­
deren Museen in Deutschland aus­
zeichnet, ist doch die Tatsache, daß 
man von Anbeginn an auch Gold­
schmiedewerke aller deutschen 
Städte nach Kräften gesammelt 
hat. Freilich in verstärktem Um­
fange gelang dies erst mit Banner 
Hilfe nach dem Kriege und dann 
wieder im letzten Jahrzehnt, so daß 
man mit Werken aus über 60 deut­
schen Städten einen Überblick 
über die deutsche Goldschmiede­
kunst aus dem Sammelbereich des 
Germanischen Nationalmuseums 
wagen konnte. 

Es gilt einmal festzustellen, daß 
in den letzten Jahren eine Anzahl 
bedeutender Erwerbungen auf 
dem Gebiet gemacht werden konn­
ten und daß dies dem Museum mit 
seinem doch noch immer sehr 
schmalen Ankaufsetat nicht mög­
lich gewesen wäre, wenn nicht der 

Verein der Förderer tatkräftig und 
entschlossen die Aufgabe über­
nommen hätte, wichtige und be­
deutende Objekte für sein Museum 
zu erwerben. Dem aufmerksamen 
Beobachter wird es nicht entgehen, 
welche Werke auf diesem Wege in 
den Besitz des Nationalmuseums 
gelangten- es sind zu viele, um sie 
hier alle auch nur zu erwähnen. So 
soll hier wenigstens als pars pro 
toto die letzte Neuerwerbung des 
Fördererkreises vorgestellt werden, 
die in der Ausstellung zu sehen sein 
wird, die aber im großen Ausstel­
lungskatalog natürlich noch nicht 
enthalten ist: 

Es sind vier Tafelgeräte, Gewürz­
und Salzschälchen, wie sie auf kei-
ner gedeckten Tafel eines reichen ( 
Privatmannes oder Fürsten im 18. 
Jahrhundert fehlen durften, auf der 
außerdem Silbergeschirr, Terrinen, 
Saucieren, Platten und Bestecke 
standen. Die muschelförmigen 
Tischgeräte und Salzfässer sind äu-
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ßerst selten geworden und merk­
würdigerweise fehlten sie bislang in 
unserer Sammlung. Die Meister die­
ser köstlichen Geräte ist der Hanno­
veraner Hofgoldschmied Franz Pe­
ter Bunsen (1725-95), von dem sich 
eine Anzahl hervorragender Werke 
erhalten hat. Hannover selbst war 
übrigens bisher nicht vertreten- die 
Meisterwerke von F. P. Bunsen re­
präsentieren nun auch diese Stadt. 
Übrigens tragen 2 Schalen die 
Marke von Hannover-Altstadt, 2 
von Hannover-Neustadt, da Bun­
sen seit 1766 dort wirkte. Damit ist 
zugleich festgehalten, daß dieser 
Typus von Schalen so begehrt ge­
wesen sein muß, daß der Meister 
die Form während eines Jahrzehn­
tes (1755/66) nicht zu verändern 
brauchte. 

Diese und einige weitere wäh­
rend der allerletzten Monate erwor-

Monats Anzeiger 

benen Stücke runden das Bild der 
Ausstellung ab, der wir viele interes­
sierte Besucher wünschen. 

Der Eröffnung der Ausstellung 
am 15.9.88 wird eine Vortragsreihe 
mit vielen interessanten Referaten 
zur deutschen Goldschmiedekunst 
folgen: 

15.9. 
"Echt oder falsch? Möglichkeiten 
und Grenzen der Untersuchung von 
Werken der Goldschmiedekunst" 
(Prof. Dr. Ernst-Ludwig Richter, Aka­
demie Stuttgart) 

16.9. 
"Das Lüneburger Ratssilber" (Dr. 
Stefan Bursche, Kunstgewerbemu­
seum Berlin) 

20.9. 
"Dinglingers Hofstaat des Großmo­
guls" (Prof. Dr. Carsten-Peter 
Warncke, Universität Göttingen) 

NÜRNBERGER Fl NGERHÜTE 

Vier Nürnberger Fingerhüte mit Meistermarken, Z 2520-2523 

Von den überaus vielen, rührigen 
und produktiven, alten Nürnberger 
Handwerken - den Plattnern 
Schwertfegern, Sparern, Winden~ 
machern, den Messerern, Klingen­
schmieden, Schleifern, Huf- und 
Waffenschmieden, Zirkelschmie­
den, Plattschlossern, Uhrwinden­
und Feuerschlossmachern, Feilen­
hauern, Rotschmieden, Naglern, 
Heftleinmachern, Ringmachern, 
Kupferschmieden, Beckenschlä-
gern, Spenglern, Trompeten- und 
Posaunenmachern, Gewichtma­
chern, Goldschmieden und Gold­
schlägern, Flaschnern, Zinngießern 
- um nur einmal eine Auswahl der 
wichtigsten metallverarbeitenden 
Berufe zu nennen -und von dem, 
was sie einst in einer Vielfalt von 
Produkten herstellten, macht man 
sich heute kaum noch eine rechte 
Vorstellung. 

Gewiß, Nürnberger Goldschmie­
dewerke und Zinngüsse gehören 
seit langem überall, in öffentlichem 
und privaten Besitz, zu gesuchten 
Sammelobjekten. Auch den Er­
zeugnissen der Rotschmiede - die 
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als Material Messing verarbeiteten 
und untereinander wieder verschie­
dene Handwerkszweige mit z.T. ei­
genen Handwerksordnungen bilde­
ten, begegnet man des öfteren. 

All diese Gewerbe arbeiteten vor­
wiegend für einen Export, der weit 
über die Reichsgrenzen ins Ausland 
führte. Unmöglich all die Tausende 
von Produkten zu nennen, die in 
den Werkstätten der Nürnberger 
Meister entstanden - leider kann 
von all dem in der Handwerksabtei­
lung des Germanischen National­
museums auch nur ein geringerTeil 
gezeigt werden. 

So konnte bisher im Museum 
kein einziger Nürnberger Fingerhut 
vorgewiesen werden. Dabei sind in 
Nürnberg seit dem späten 14. Jahr­
hundert bis ins 18. Jahrhundert Mil­
lionen solcher nützlichen und not­
wendigen Nähgeräte hergestellt 
und vertrieben worden; ja die Stadt 
besaß in Deutschland neben Köln 
geradezu ein Monopol und die Fin­
gerhuter, die seit 1537 eine eigene 
Hand~erksordnung besaßen, wa­
ren e1n gesperrtes Handwerk, d.h. 
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21.9. 
"Regensburger Goldschmiede­
kunst" (Dr. Martin Angerer, Stadt­
museum Regensburg) 

23.9. 
"Deutsche Goldschmiedekunst im 
Moskauer Kreml" (Dr. Bernhard 
Heitmann, Museum für Kunst und 
Gewerbe, Hamburg) 

27.9. 
"Jagdtrophäe und Tafelzier. Jagdli­
che Motive in der Goldschmiede­
kunst" (Dr. Lorenz Seelig, Bayeri­
sches Nationalmuseum München) 

13.10 
"Das Bamberger Tafelsilber" (Dr. 
Burkhard von Roda, Historisches 
Museum Basel) 

Die Lichtbildervorträge finden je­
weils um 19.00 Uhr im Gartensaal 
des Ostbaus im Germanischen Na­
tionalmuseum statt. 

Klaus Pechstein 

den Gesellen war das Wandern ver­
boten. 

Besaß das Museum bisher auch 
keinen Nürnberger Fingerhut, so 
konnte doch der Fingerhutpokal als 
Innungspokal der Schneider, eine 
Arbeit des Goldschmieds Elias 
Lencker, 1586 datiert, eine Vorstel­
lung des kleinen, geringen Gegen­
standes vermitteln, der wie unsere 
vier Fingerhüte, die ausAmsterdam 
erworben wurden, 1,9 - 2,2 cm 
hoch, ins Gesenk getrieben, eine 
spiralige Reihe von Punzenschlä­
gen zeigt, an deren Ende jeweils 
Meistermarken zu sehen sind. 

Leider lassen sich trotz dieser 
Marken die Fingerhüte noch nicht 
nach dem Meister und damit der 
genaueren Entstehungszeit bestim­
men. Aber einer der letzten Finger­
huter vom Fach Martin Greif, der 
auch eine bemerkenswerte, kultur-

Pokal der Nürnberger Schneider 
in Fingerhutgestalt E/ias Lencker, 

1586, HG 8384 
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historische Betrachtung "Gesprä­
che über Fingerhüte" (1983) ver­
faßte, hat in vielen Jahren über 70 
Nürnberger Fingerhüte auf der gan­
zen Weit kennengelernt 

Vielleicht gelingt es einmal, zu­
sammen mit dem archivalischen 
Material, diese hilfreichen, nützli­
chen Geräte aus Nürnberg besser 
einzuordnen. 

»Von der Nutzbarkeit dieses 
Handwerks können die Seidenstik­
ker/Schneider!Kirschner/Riemer/ 

Wie kaum ein anderer holländischer 
Maler demonstriert Abraham Bloe­
maert (1564-1651) in seinem 
Oeuvre den Stilwandel vom reifen 
Manierismus des ausgehenden 16. 
Jahrhunderts, über den früh, schon 
bald nach 1610, rezipierten Barock 
Caravaggios, bis hin zu einem, sich 
in arkadischen Landschaften mani­
festierenden Klassizismus. Den Ver­
such eines bei über 400 geschaffe­
nen Gemälden und einem Vielfa­
chen an graphischen Arbeiten 
kaum zu leistenden, repräsentati­
ven Werk-Querschnitts unternimmt 
eine Ausstellung des Centraal Mu­
seum Utrecht im Albrecht-Dürer­
Haus. Mit dieser Ausstellung endet 
zugleich eine fruchtbare Ära des 
deutsch-niederländischen Kultur­
austauschs: deren Promotor J. P.J. 
Kempen, Botschaftsrat an der Kul­
turabteilung der Königlich Nieder­
ländischen Botschaft in Sonn, geht 
nach 25 Jahren Dienstzeit und vie­
len organisierten Ausstellungen, 
von denen einige in Nürnberg zu se­
hen waren, in den Ruhestand. 

Abraham Bloemaert, der Mitbe­
gründer der sogenannten Utrechter 
Malergilde, steht mit der Malerei, 
den Handzeichnungen und der 
Druckgraphik seines Frühwerks auf 
einer Stufe mit dem, in der Tradition 
der florentinischen Studiola-Künst­
ler stehenden, höfischen internatio­
nalen Spätmanierismus. Die Zent­
ren dieser Richtung, die in einem 
hoch artikulierten Kunstkammer­
Ambiente mit Tendenzen zum Ga­
lanten und zu unverhohlener, kni­
sternder Erotik anzusiedeln ist, wa­
ren neben den Höfen in Prag (etwa 
mit Bartholomäus Spranger aus 
Antwerpen, Hans von Aachen oder 
dessen Schüler Joseph Heintz d.Ä.) 
und München (mit Friedrich Sustris 
und anderen), die holländischen 
Städte Haarlem (mit Cornelius Cor­
nelisz) und Utrecht. 

ln dieser Zeit, etwa zehn Jahre 
nach Bloemaerts Aufenthalt in Paris 
und Fontainebleau, entstand, wohl 
in Amsterdam, das Gemälde "Mer­
kur, den Argus durch sein Flöten­
spiel einschläfernd" (1592). Wie 
Künstler der Spätgotik oder der ita­
lienischen Frührenaissance, be-

Mo ats Anzeiger 

Sattler/Taschner/Säckler und Beut­
ler/Schuster und Altmacher am be­
sten zeugen insonderheit gebühret 
ihnen der Ruhm/daß sie die zarten 
Finger des preiswürdigen Frauen­
zimmers bei so viel tausend Sti­
chen/welche sie so künstlich als 
nützlich zu mancherlei Arbeit füh­
ren/Stichfrei erhalten/und manches 
Blutvergiessen verhüten/welches 
noch oft/wann der Fingerhut nicht 
alsbald bei der Hand ist/unschuldig 
vergossen wird. cc 
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Wenn man in Christoph Weigels 
"Ständebuch" von 1698 über das 
Handwerk der Fingerhuter liest, 
wieviele fleißige Hände mit Finger­
hüten geschützt wurden, so wird 
klar, was für wichtige, wenn auch 
winzige Zeugnisse des Nürnberger 
Handwerkerlebens wir mit den vier 
neu erworbenen Fingerhüten aus 
dem 16./17. Jahrhundert hiermit vor­
stellen können. 

Klaus Pechstein 

Abraham Bloemaert 
Gemälde, Zeichnungen, Druckgraphik 

Ausstellung im Dürerhaus, 20. August bis 9. Oktober 1988 

Jacob Matham nach Abraham Bloemaert 
Oie Verstoßung der Hagar, 1603, 

Kupferstich 

dient sich Bloemaert der simulta­
nen Erzählweise, indem er zwei auf­
einanderfolgende Sequenzen einer 
Episode aus den Metamorphosen 
des Ovid in einem Bild zeigt. Der 
zeitlichen Uneinheitlichkeit folgt 
auch ein formales Sprengen des 
Bildes und der einzelnen Elemente. 
Dramatische Tiefenzüge zerklüften 

die Komposition, extreme Körper­
Torsionen dynamisieren die Figuren 
aufs äußerste. 

Bloemaert, der selber nie Italien 
besucht hatte, adaptierte zwei Jahr­
zehnte später die Errungenschaf­
ten des Realisten Caravaggio. 
Hendrick Terbruggen (1588-1651) 
und Gerrit van Honthorst (1590-

719 
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Museen und Ausstellungsinstitute in Nürnberg 

Institutionen 

Germanisches Nationalmuseum 
Kornmarkt/Kartäusergasse 
Tel.: 1331 0 

Schloß Neunhof 
Neunhafer Schloßplatz 2 
8500 Nürnberg 90 
Betreuung durch das 
Germanische Nationalmuseum 
Tel. : 1331 0 

Albrecht Dürer-Haus 
Am Tiergärtnertor 
Tel.: 162271 
Völlig erhalten, erbaut 1450-1460 
Von Dürer bewohnt von 1509-1528 

Stadtmuseum Fembohaus 
Burgstraße 15 
Tel.: 16 22 71 

Tucher-Schlößchen 
Hirsehelgasse 9 
Tel. : 1622 71 

Kunsthalle 
Lorenzer Straße 32 
Tel.: 162853 

Kunsthalle in der Norishalle 
Marientorgraben 8 
Tel. : 201 75 09 

Gewerbemuseum der LGA 
Gewerbemuseumsplatz 2 
Tel.: 20 17 274 

Spielzeugmuseum der Stadt Nürnberg 
Patrizierhaus, KaristraBe 13 
Tel. : 16 31 64, Verwaltung 16 32 60 

Verkehrsmuseum 
Lessingstraße 6 
Tel.: 219 54 28 

Schausammlungen zur Kunst und Kultur 
des deutschsprachigen Raumes 
von 30.000 v. Chr. bis zur Gegenwart 

Studiensammlungen 

Kunstpädagogisches Zentrum (KPZ) 

Dokumente des patrizischen Landlebens 
vom 16. bis ins 18. Jahrhundert 

Besuchen Sie auch das Heimatmuseum Neunhof 

Gemälde, Renaissance- und 
Barockmöbel, Glasmalereien 

Alt Nürnberger Entwicklungsgeschichte 
und Wohnkultur 

Repräsentativer Sommersitz 
der Nürnberger Patrizierfamilie 
vonTueher 

Ausstellungen zeitgenössischer Kunst 

Ausstellungen zeitgenössischer Kunst 

Deutsches und außereuropäisches 
Kunsthandwerk 
(Glas, Möbel, Keramik, Metalle) 

Spielzeug vom Mittelalter 
bis zur Gegenwart 
aus Europa und Ubersee 

Geschichte der Eisenbahn und Post. 
Neugestaltete Eisenbahnabteilung 
und neues Museumsrestaurant 

Naturhistorisches Museum Einheimische Vor- und Frühgeschichte, 
"Natur und Mensch" der Naturhistorischen Geologie, Paläontologie, 
Gesellschaft Nürnberg e.V. präkolumbische Archäologie, 
Gewerbemuseumsplatz 4 Völkerkunde, Höhlen- und Karstkunde 
Tel.:227970 

Schulmuseum der Universität 
Erlangen-Nürnberg 
Paniersplatz 37/111 
Tel.:208387 

Staatsarchiv 
Archivstraße 17 
Tel.: 35 74 37 oder 35 75 01 

Stadtarchiv 
Egidienplatz 23 
Tel.: 16 27 70 

Stadtbibliothek 
Egidienplatz 23 
Tel.: 162790 

Institut für moderne Kunst 
Königstraße 51 /II 
Tel.: 22 7623 

Ausstellungen in der Schmidt-Bank-Galerie 
Lorenzer Platz 29 

Albrecht-Dürer-Gesellschaft 
~?.~~e4 ~~h6~iedgasse 64-66 (Pilatushaus) 

Ältester Kunstverein Deutschlands 

Kunsthaus 
Kari-Grillenberger Straße 40 
Tel.:203110 

A. W. Faber-Castell 
8504 Stein-Verwaltungsgebäude 
Tel.:66 791 

Schulgeschichtliche Dokumente 
aller Schularten 

Quellen zur Stadtgeschichte, 
vornehmlich 19. Jh., Stadtchronik 

Informations- und Dokumentationszentrale 
für zeitgenössische Kunst 
Archiv, Publikationen, Ausstellungen 

Ausstellungen , Publikationen, 
Jahresgabenverkauf an Mitglieder 

Ausstellungen zeitgenössischer Kunst 

Ausstellungen zeitgenössischer Künstler 

Öffnungszeiten 

Sammlungen: 
Di-So9-17 Uhr 
Do auch 20-21.30 Uhr (ausgewählte Abteilungen) 
Mo geschlossen 

Bibliothek: 
Di 9-17 Uhr, Mi u. Do 9-20 Uhr, Fr9-16 Uhr 
Kupferstichkabinett: 
Di-Fr9-16Uhr 
Archiv und Münzsammlung: 
Di- Fr9-16 Uhr 

Bis 25. 9. 1988 geöffnet 
Schloß: Sa und So 10-17 Uhr 
Schloßgarten: täglich 10-19 Uhr 

Oktober bis März geschlossen 

Di Sa 10 17 Uhr 
Mi 10-21 Uhr 
So und Feiertage 10-17 Uhr 
Mo geschlossen 

Di-Fr10-17Uhr, Mi10-21 Uhr 
Sa, So 10-17 Uhr 
Mo geschlossen 

Besichtigung nur im Rahmen von Führungen: 
Mo- Do 14, 15 und 16 Uhr/Fr9, 10 und 11 Uhr/So10t 
Sageschlossen 

Di-So 10-17 Uhr 
Mibis21 Uhr 
Mo geschlossen 

Di-So 10-17 Uhr 
Mi bis21 Uhr 
Mo geschlossen 

Im Septembergeschlossen 

Geschlossen 
Vorübergehend in Räumen derVEDES, 
Sigmundstraße 220 Tel. 65 56 206 
Di-So 10-17 Uhr 
Mo geschlossen 

Mo-So 10-17 Uhr 

Postabteilung wegen Umbau geschlossen 

Mo, Di , Fr 10-13 Uhr und 14-16 Uhr 
Do 14-19.30 Uhr 
Sa 10-12 Uhr 
Mi, So und an Feiertagen geschlossen 

Mo-Fr9-13 Uhr 
Mi, Do auch 15-18 Uhr 
So 15-18 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo, Di, Do 9-16 Uhr 
Mi 9-20 Uhr, Fr 9-14.30 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo- Do 8-15.30 Uhr 
Fr8-15Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo-Fr8-18 Uhr 
Sa8-12Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo-Fr9-12 Uhr und 13-16 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 
Sa, So geschlossen 

Mo-Mi 8-16.00 Uhr 
Do 8-17.30Uhr 
Fr 8-15.30 Uhr (ausgenommen Feiertage) 

Di-Fr12-18Uhr 
Sa, So und Feiertage 10-14 Uhr 
Mo geschlossen 

Di-Fr11-18Uhr 
Sa, So 11-16 Uhr 
Mo geschlossen 

täglich 10-17 Uhr 
(auch an Sonn- und Feiertagen) 



>Stellungen 

;;;es Schach 
1.1988 bis 2. 10. 1988) 

sehe Goldschmiedekunst 
15. bis zum 20. Jahrhundert 

!, .1988 bis 26. 3. 1989) 

Eliasberg 
lem Radierwerk 
1.1988 bis 30. 10. 1988) 

ham Bloemaert (1564-1651) 
mungen und Grafik 
1. 1988bis9.10. 1988) 

ertBessel-
relle, Zeichnungen, Graphik, Glasfenster 
1988 bis 4. 9. 1988) 

ernationale Triennale der Zeichnung+ Meister 
eichnung-Saul Steinberg (USA) 
.1988bis2. 10. 1988) 

t Norishalle und Ehrenhalle Wolffscher Bau) 

nsthalle 

verbirgt sich hinter Masken? 
1.1988 bis 21. 10. 1988) 

' ,malerei aus Tausend Jahren 
s 16. Jahrhundert in Reproduktionen) 
3Juli bis Mitte Oktober 1988) 

'1rt Schuster-
rund Zeichnungen 
1.1988bis4. 11. 1988) 

'lrlerche----
·r und Objekte 
l.1988bis9. 10. 1988) 

.st der Ferne 
lUngeKünstleraus Spanien 
5.9.1988) 

bker-Ca_stell Künstler-Ausstellung: 
1 stnskt-NeueArbeiten 
1988 bis 28. 9. 1988) 

Führungen 

1. 9. 1988,20.00 Uhr· Dr. Michael Eissenhauer-.---­
"Hans Burgkmair" 
4. 9. 1988, 11.00 Uhr· Dr. Klaus D. Pohl: 
"Liebe und Tod in der Malerei des 19. Jahrhunderts" 
8. 9. 1988, 11.00 Uhr· Dr. Klaus D. Pohl: 
"Liebe und Tod in der Malerei des 19. Jahrhunderts" 
11. 9. 1988, 11.00 Uhr· Dr. Gesine Stalling: 
"Realität und Licht in der deutschen Malerei 
in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts und frühen 
20. Jahrhunderts" 

15. 9. 1988, 20.00 Uhr· Dr. Gesine Stalling: 
"Realität und Licht in der deutschen Malerei 
in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts und frühen 
20. Jahrhunderts" 

18. 9. 1988, 11.00 Uhr· Ralf Schürer M.A.: 
"Deutsche Goldschmiedekunst vom 15. bis zum 
20. Jahrhundert" 

22. 9. 1988, 20.00 Uhr· Dagmar Thormann M.A.: 
"Deutsche Goldschmiedekunst vom 15. bis zum 
20. Jahrhundert" 

25. 9. 1988, 11.00 Uhr· Ralf Schürer M.A.: 
"Deutsche Goldschmiedekunst vom 15. bis zum 
20. Jahrhundert" 
29. 9. 1988, 20.00 Uhr· Dr. Ulrich Schneider: 
"Schönes Schach" 
29. 9. 1988, 20.00 Uhr· Si/via Glaser M.A.: 
"Deutsche Goldschmiedekunst vom 15. bis zum 
20. Jahrhundert" 

Führungen durch die Ausstellung 
13. 9. 1988, 11.00 Uhr 
18. 9. 1988, 11.00 Uhr 
20. 9. 1988, 11.00 Uhr 
25. 9. 1988, 11.00 Uhr 

nach Vereinbarung 

nach Vereinbarung 

nach Vereinbarung 

nach Vereinbarung 

nach Vereinbarung 
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Führungen zum Kennenlernen des Mu~ 
Dienstag bis Samstag 10.30 und 15.00 Uhr 
Sonntag 15.00 Uhr 

Gruppenführungen durch das Museum 
nach Vereinbarung 

Guided Tours in English 
General Tour 
4. 9. 1988, 14.00 Uhr· Marly Schaule 
Special Talk 
18. 8. 1988, 14.00 Uhr· Tom Gill: 
How would you like tobe a Knight? 
A close Iook at what Knights wore 
in the Middle Ag es 
(Tour for children and their parents) 

Führungen für Kinder und ihre Eltern 
11. 9. 1988, 10.30 Uhr· Stefanie Dürr: 
Wenn einer eine Reise tut ... 
Wie Menschen früher reisten. 
(Barockabteilung) 
18. 9. 1988, 10.30 Uhr· Gabriele Harrassowitz: 
Schon im Mittelalter war Nürnberg eine Reise wert 
(Ausstellung zur Stadtgeschichte-Kaiserbilder 
von Dürer, Heiltumsschrein) 
25. 9. 1988, 10.30 Uhr· Doris Lautenbacher: 
Kinderzeit- schöne Zeit? 
Porträts von Kindern (Sig. Schäfer) 
Anschließend gestalten die Kinder eigene 
Porträts (Malen, Collagen anfertigen, zeichnen) 

Vortragsreihe 
zur Ausstellung "Deutsche Goldschmiedekunst 
vom 15. bis zum 20. Jahrhundert" 
15. 9. 1988, 19.00 Uhr· Prof. Dr. Ernst Richter, 
Stuttgart: 
"Echt oder falsch in der Goldschmiedekunst" 
16. 9. 1988, 19.00 Uhr· Dr. Stefan Bursche, 
Kunstgewerbemuseum Berlin: 
"Das Lüneburger Ratsilber" 
20. 9. 1988, 19.00 Uhr· Prof. Dr. Carsten-Peter 
Warncke, Universität Göttingen: 
"Dinglingers Hofstaat des Großmoguls" 
21. 9. 1988, 19.00 Uhr· Dr. Martin Angerer, 
Stadtmuseum Regensburg: 
"Regenburger Goldschmiedekunst" 
23. 9. 1988, 19.00 Uhr· Dr. Bernhard Heitmann, 
Museum für Kunst und Gewerbe Harnburg: 
"Deutsche Goldschmiedekunst im Moskauer 
Kreml" 
27. 9. 1988, 19.00 Uhr· Dr. Lorenz Seelig, 
Bayerisches Nationalmuseum München: 
"Jagdtrophäe und Tafelzier. Jagdliche 
Motive in der Goldschmiedekunst" 

im Naturhistorischen Museum 

7. 9. 1988, 19.30 Uhr· Maria Mauser: 
Farblichtbildervortrag: "Irland- keltische 
Hochkultur, frühes Christentum" 
8. 9. 1988, 20.00 Uhr· Dr. Robert Wenning, 
Münster: 
Farblichtbildervortrag: ,.Die Götter der 
Weihrauchhändler" 
14. 9. 1988, 19.30 Uhr· Heinz Friedlein: 
Farblichtbildervortrag: "Auf den Spuren 
Carl von Linnes in Schweden" 
21. 9. 1988, 19.30 Uhr· Dr. Herbert Hahn: 
Farb I ichtbildervortrag: "Wanderungen 
im sonnigen Kärnten (111)" 
22. 9. 1988, 19.30 Uhr· Dr. lngrid Burger: 
Farblichtbildervortrag: "Die Chamer Gruppe. 
Siedlungsgeschichtliche Aspekte des 
Endneolithikums" 
28. 9. 1988, 19.30 Uhr· Hermann Schmidt: 
Farblichtbildervortrag: "Die Sonnenalpe in 
Naßfeld und ihre ·blaue Blume•" 

Verein für Geschichte der Stadt Nürnberg 
Im September keine Vorträge 

15. 9. 1988,20.00 Uhr Eröffung der Ausstellung "Verlust der Ferne" 
17. 9. 1988. 19.00 Uhr Literaturfest derVS Nürnberg 
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1656), zwei von Bloemaerts Schü­
lern und die führenden Caravaggi­
sten der Niederlande, gehören zu 
den Meistern, die die Bestrebungen 
in Richtung auf eine kompositori­
sche Festigung, fußend auf einer 
kontrastreichen, das Bild umklam­
mernden Licht- und Schattenregie, 
in die Malerei des Nordens einführ­
ten. Das berühmte und in der Aus­
stellung gezeigte Gemälde "Anbe-

Monats Anzeiger 

tung der Könige" (1624) zeugt von 
dieser Auseinandersetzung. Na­
hezu symmetrisch angeordnete 
und gleichmäßig gestaffelte Figu­
rengruppen im Vordergrund stabili­
sieren das Raumgefüge und kon­
zentrieren den dargestellten Bildin­
halt 

An die arkadischen Landschaften 
des Holländers Cornelis van Poe­
lenburgh (um 1586 bis 1667) erin-
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nert schließlich das Spätwerk des 
im Alter von 87 Jahren in Utrecht ge­
storbenen Bloemaert, dessen 
Werk, vor allem als Vorlage für 
Druckgraphik,eine bis weit ins 18. 
Jahrhundert reichende Nachfolge 
fand. Abrahams Sohn Frederik 
Bloemaert etwa reproduzierte Ar­
beiten seines Vater; sie wurden 
1740 als Zeichenschule publiziert. 

Thomas Kliemann 

63. Faber-Caste/1 Künstlerausstellung 
Bleistift-Zeichnungen und Farbbilder vom 3. August bis 30. September 1988 

Geboren am 28. Mai 1952 in Przas­
nysz, Polen. Er studierte Kunster­
ziehung und Pädagogik von 1972-
73 an der Universität in Danzig. An­
schließend setzte er von 1973-78 
an der Kunsthochschule in Danzig 
und der Kunstakademie in War­
schau sein Studium fort, das er mit 
besonderer Auszeichnung ab­
schloß. 1980 erhielt Niksinski ein 
neunmonatiges Kunststipendium 
des Österreichischen Bundesmini­
sters für Wissenschaft und For­
schung und 1987 ein Stipendium 
des polnischen Kultusministe­
riums. Zwischenzeitlich lehrte er als 
Assistent von Prof. Hradil 1982 an 
der Sommerakademie in Salzburg. 
Er wohnt in Warschau und arbeitet 
dort als freischaffender Künstler. 

Jan Niksinski zeigt in dieser Aus­
stellung 6 Bleistiftzeichnungen und 
11 farbige Arbeiten. Bei letzteren 
bedient er sich vielseitiger Techni­
ken und Materialien wie Pappe, 
Photos, Zeitungsseiten, dick aufge­
tragener, zum Teil eingeritzter Farbe 

JAN NIKSINSKI 

Jan Niksinski 
Das war irgendwann in irgend­

welchem Haus in Warschau 
Mischtechnik, 1986 

und ausgeschnittener, farbig über­
lagerter Flächen. So entstehen Col­
lagen- und Materialbilder von be­
sonderem Reiz. 

ln fast allen Arbeiten findet man 
dünne Stäbchen einbezogen, die 
der Maler - vor Jahren durch 
schmales Schilfrohr, das auf steini­
gem Fels lag, inspiriert- immer wie­
der sehr realistisch darstellt. Man 
findet sie auch in den subtilen Blei­
stiftzeichnungen, die mit ihren vie­
len Tönen, vom zarten Grau bis zum 
tiefen Schwarz, eine besondere An­
ziehungskraft ausüben. 

Jan Niksinski gibt der Farbe in 
seinen Bildern einen besonderen 
Rang. Feine, seidenweiche Misch­
töne konkurrieren mit starken, kraft­
vollen Flächen, die die Bildaussage 
besonders unterstreichen. 

Das Institut für moderne Kunst 
stellt in der Schmidt-Bank-Galerie 
in Nürnberg bis zum 16. September 
18 weitere Arbeiten des Künstlers 
aus. 

Heinrich Steding 

>Werlust der Feme<< 
5 Maler aus Spanien 

15. September bis 9. Oktober im Kunsthaus, Kari-Grillenberger-Str. 40 

Das Kunsthaus Nürnberg stellt in 
Zusammenarbeit mit dem Ministe­
rio Oe Cultura/lnstituto de Ia Juv­
entud und dem Jugendamt der 
Stadt Nürnberg fünf junge spani­
sche Künstler vor. Die Maler Pilar ln­
sertis, Jaime Lorente, Lita Mora, Fe­
licidad Moreno und Oscar Seco 
wurden zwischen 1956 und 1964 
geboren; sie haben in Spanien ins­
besondere durch Ausstellungen 
des Kultusministeriums einen ge­
wissen Bekanntheitsgrad erreicht 
(Jaime Lorento war bereits bei der 
Triennale der Zeichnung vertreten). 
Sie repräsentieren eine Strömung, 
die man als mythologische Malerei 
bezeichnen kann: Ornament und 
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Lita Mora, EI Assalto, 1987, 
Mischtechnik 

Landschaft, meditteraner Eklekti­
zismus bei Pilar lnsertis, Natur, die 
nur mehr als Erinnerungsspur in 
den Materialbildern Jaime Lorentes 
aufscheint, düstere Kampfspiele, 
inszenierte Bildträume bei Lita 
Mora, kontrastiert mit den Spiralbil­
dern von Felicidad Moreno, die ei­
nen Diskurs mit Kunst als Kunst 
führt, schließlich die neue Serie von 
Oscar Seco "The Machines", in der 
ein amoralisches Denken kulminiert 
in bekannten und fiktiven Kriegsma­
schinen, apokalyptische Bilder. 

Di-Fr 11-18 und Sa-So 11-16 ge­
öffnet, Führung durch die Ausstel­
lung am Mittwoch, den 28. Septem­
ber, 19.30 Uhr, Katalog DM 12.-
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>>Der faschist·sche << 
Zu neuerworbenen Blättern aus einer lithographischen Folge von Bernhard Heisig 

Die Graphische Sammlung des konfrontiert. Die Menge könnte ihm 
Germanischen Nationalmuseums als Spiegelbild seiner eigenen hoff-
besitzt seit kurzer Zeit 8 Lithogra- nungslosen Lage erscheinen, denn 
phien von Bernhard Heisig, der zu durch die stark perspektivische An-
den bedeutendsten zeitgenössi- Iage und der gezielt gesetzten Hell-
sehen Künstlern der DDR zählt. Ne- Dunkel-Kontraste des Bildes 
ben einem 1983/84 enstandenen schafft der Künstler einen suggesti-
Porträt Max Beckmanns, dem Hei- ven Sog in die bedrohliche Situa-
sig sich besonders verbunden fühlt, tion dieser Menschen. Zugleich 
und einer Lithographie von 1982, kann diese Lithographie aber zur ei-
die die agressiven Verhaltenswei- genen Stellungnahme herausfor-
sen und Sujets heutiger Medien dern. Der Anblick der Wartenden, 
zum Thema hat ("Der kleine Kata- die an eine zusammengetriebene 
strophenfilm"), gehören die restli- Menge zur Deportation bestimmter 
chen 6 Blätter der lithographischen Juden denken läßt - ein damals in 
Folge "Der faschistische Alptraum" den Großstädten durchaus allge-
an. mein erfahrbares Geschehen -, 

Bernhard Heisig, Jahrgang 1925, Bernhard Heisig, Straße mit Wartenden. stellt die Frage nach dem Umgang 
~~ der nach Kriegsteilnahme und -ge- 1965166, Lithographie, 42,1:30,4 cm mit diesem Unrecht. 

fangenschaft an der Leipziger Bei der Beschäftigung mit dem 
Hochschule für Grafik und Buchge- Zyklus hat sich Heisig wiederum 
staltung studierte und dort seit stellen. Heisig veränderte darauf- von Anna Seghers Roman "Das 
1954 mit Unterbrechungen lehrt, hin einige Lithographien und schuf siebte Kreuz" anleiten lassen, in 
versuchte schon nach Kriegsende in den folgenden Jahren neue zu- dem das unterschiedliche Verhalten 
den Faschismus bildnerisch zu ver- sätzliche Blätter. Mittlerweile sind der Bevölkerung gegenüber einem 
arbeiten. Anna Seghers Roman 41 Graphiken erschienen. KZ-Fiüchtigen thematisiert wird. Es 
"Das siebte Kreuz" regte ihn zu- Die Graphische Sammlung er- ist kennzeichnend, daß der Künst-
nächst zu Illustrationen an, die je- warb Lithographien aus den ver- ler 1984/85 in einem Umschlags-
doch nicht veröffentlicht wurden. schiedensten Schaffenszeiten. entwurffür dieses Buch das Motiv 
Die Jahre 1933-45 blieben in den Blatt 1 mit dem Titel "Der Alptraum" des hier besprochenen Blattes auf-
50er Jahren von der programma- (1965/66) stellt eine im Zeichen des nahm und variierte, indem er zwei 
tisch angeleiteten bildenden Kunst Hakenkreuzes liegende Leiche ei- sich entgegenstreckende Hände 
der DDR weniger beachtet. Die ehe- nes Soldaten dar, die mit der be- als Symbol der Solidarität in den 
mals von den Nationalsozialisten drohliehen Vision eines Menschen Vordergrund stellte. 
verfolgte Künstlerin Lea Grundig zermalmenden Panzers verbunden Heisigs künstlerische Verarbei-
wies mehrmals auf die dringende ist. Blatt 4 läßt nur schwer die zer- tung des Faschismus aber auch an-
Notwendigkeit hin, sich dem Fa- störten Reste einer Pilotenkanzel derer historischer Themen vermei-

1 schismus auch bildkünstlerisch zu erkennen ("Der verbrannte Pilot" det grundsätzlich Detailtreue und 
stellen. Heisig, dessen künstleri- (1965/66) ). Auf Blatt 35 ("Unterm plakatives Pathos. Der Künstler 
sches Anliegen frühzeitig vor allem Hakenkreuz II") aus den Jahren lenkt den Blick eher gleichnishaft 
von Otto Dix geprägt wurde, nahm 1967/68 sitzt ein identitätsloser Sol- auf damalige Bewußtseinslagen, 
schließlich die Herausforderung an, dat vor einem monumentalen, stei- menschliche Zustände und Kon-
ein derart konfliktreiches Kapitel nern wirkenden Hakenkreuz. Das flikte sowie Möglichkeiten von Ver-
deutscher Geschichte zu gestalten. Blatt 36 ("Truppenbetreuung") von haltensweisen. Seine besondere, 

Schon seit 1955 hatte er ver- 1967-75 zeigt eine nackte, kopf- durch ungewöhnliche Experimente 
sucht, das ebenfalls historische Su- lose Tänzerin mit einer Hakenkreuz- bereicherte lithographische Technik 
jet der Pariser Commune mit an- fahne. Mit dem Blatt 37 ("Schützen- entspricht dieser mehr reflektiven 
spruchsvolleren künstlerischen Mit- graben I") von 1967/68 entwarf Hei- Methode, Geschichte bildnerisch 
teln und Intentionen, als sie die tra- sig ein Erd- und Materialchaos als zur Diskussion zu stellen. Die for-
ditionelle Historienmalerei bereit- Sinnbild totaler Zerstörung. male Gestaltung läßt dem Betrach-
stellte, zu bewältigen. Nun sah er Die abgebildete Lithographie ter durch ihre malerischen Werte 
sich mit dem Thema des Faschis- "Straße mit Wartenden" (Blatt 32), und sehr differenzierte Plastizität, in 
mus besonderen Schwierigkeiten die der Künstler 1965/66 zeichnete, der die Gegenstände nur angedeu-
ausgesetzt, weil- wie er es formu- gibt den dichtesten Ausdruck von tet werden, seine assoziative Phan-
lierte- er selbst und die Menschen Heisigs künstlerischen Intentionen. tasie. Eine kontrastreiche, Schwer-
"noch zu nahe dran" seien. Trotz- Zwischen dunklen Wänden, die punkt setzende aber in den aufge-
dem gelang es ihm in den Jahren sich im Unendlichen verlieren und rauhten Flächenstrukturen auch un-
1965/66 einen Zyklus von 32 Litho- nicht mehr als bewohnbare Häuser- ruhige, flimmrige Lichtführung 
graphien zu schaffen, dem er den fassaden zu erkennen sind, ist eine überträgt eine bewegte und unstete 
Titel "Der faschistische Alptraum" Menschenmenge eingezwängt. Auseinandersetzung mit dem Mo-
gab. Die Blätter, die in Leipzig und Mehr als eine undifferenzierte, or- tiv. Die Bewältigung des Themas 
Würzburg ausgestellt wurden, fan- ganische Masse denn als eine An- wirkt daher unabgeschlossen und 
den zunächst wenig Resonanz. Die sammlung von Individuen ist sie erweiterbar. Bernhard Heisig hat 
graphische Gestaltung wirkte unge- dem allgegenwärtigen Einfluß von dementsprechend seine Arbeit an 
wöhnlich; darüber hinaus vermißte Lautsprecheranlagen ausgesetzt, diesem Zyklus noch nicht beendet. 
man in der DDR die politische Ge- die am rechten und linken Bildrand Dessen Aktualität erscheint ihm -
nauigkeit. Heisigs Antikriegshal- auch auf den Betrachter gerichtet ein Jahr, bevor sich der Beginn des 
tu.ng galt als zu allgemein-humani- sind. Dieser ist daher sowohl mit Zweiten Weltkriegs zum 50mal jährt 
st1sch und schien zu wenig gezielt den Bedrängten als auch mit der -weiterhin erhalten. 
den Nationalsozialismus herauszu- Propagandamaschinerie selbst Klaus-0. Pohl 
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Das Ausstellungsprojekt für 1988/89 25. 10. 1988 bis 22. 1. 1989 

Geschichte und Kultur 
der Juden in Bayern 

Eine Ausstellung des 
Germanischen Nationalmuseums 

und des Hauses der Bayerischen 
Geschichte im Germanischen 

Nationalmuseum Nürnberg 

7. Jüdisches Gemeindeleben 

Nach einem langwierigen, be­
schwerlichen Weg hatten auch die 
bayerischen Juden durch die 
Reichsgründung von 1871 die bür­
gerliche Gleichstellung erreicht. 
Seitdem nahmen, gefördert durch 
die Urbanisierungsprozesse infolge 
der Industrialisierung, die jüdischen 
Gemeinden in den Großstädten ei­
nen lebhaften Aufschwung. Eine 
vielgegliederte Organisation von 
Ämtern und Vereinen bewältigte die 
wachsenden Gemeindeaufgaben. 
Im Mittelpunkt der Aktivitäten stand 
die Synagoge als Bethaus und Ver­
sammlungsraum. Während die Syn­
agogen noch in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts sich unauffäl­
lig in das Straßenbild einfügen soll­
ten, konnten die Gemeinden nun 
auch an hervorgehobener Stelle ein 
repräsentatives Gebäude errichten, 
das wie Kirchen, Theater und an­
dere öffentliche Bauten zur Ver­
schönerung des Stadtbildes bei­
trug. An der inneren Ausstattung 
der Synagoge zeigte sich bereits 
die religiöse Orientierung der Ge­
meinde: Die großstädtischen Ju­
den, die oft in Wirtschaft und Ver­
waltung führende Positionen inne­
hatten und dadurch in intensivem 
Kontakt mit der christlichen Umwelt 

standen, neigten im allgemeinen 
eher zu einer Liberalisierung und 
Reform traditioneller Kultusformen 
mit der Orientierung oft an prote­
stantischen Erscheinungsbildern. 
Dies zeigte etwa die Amtstracht der 
Rabbiner. Mit der Synagoge ver­
bunden waren die Mikwe (das ritu­
elle Bad) sowie Schul- und Ver­
sammlungsräume, häufig auch die 
Wohnung des Rabbiners. Der Rab­
biner war Spezialist für theologi­
sche Fachfragen, für die Auslegung 
der Thora und hielt auch den Reli­
gionsunterricht Er hatte keinen her­
vorgehobenen Status vergleichbar 
dem der christlichen Priester. Auch 
war er nicht in eine Kirchenhierar­
chie eingeordnet, sondern wurde 
von der Kultusgemeinde gewählt 
und angestellt. Die Kultusgemeinde 
hatte die Aufgabe, die Rahmenbe­
dingungen zu schaffen, die dem 
einzelnen Juden ein Leben im Gei­
ste der Thora ermöglichten. Zu den 
vorrangigen Gemeindeaufgaben 
gehörte der Religionsunterricht und 
die Wohlfahrtspflege. Jede Ge­
meinde hatte zunächst eine 
Chewra Kaddischa (eine Beerdi­
gungsbruderschaft), deren Mitglie­
der sich um den Kranken kümmer­
ten, die Beerdigung vorbereiteten 
und die Gebete sprachen. Doch da­
neben gab es eine Vielzahl von Un-

-MVNQiEN-
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terstützungsvereinen für Arme und 
Kranke, für Witwen und Waisen, für 
unversorgte Bräute usw. Eine wei­
tere Aufgabe erwuchs den Gemein­
den durch den Zustrom von Ostju­
den, die nach den Pogromwellen in 
Rußland auch nach Bayern einwan­
derten. Ein Teil von ihnen paßte sich 
den neuen Gegebenheiten rasch an 
und schuf sich eine Existenzgrund­
lage, viele blieben jedoch auf Unter­
stützung angewiesen. Gleichzeitig 
brachten sie andere, emotionale 
Frömmigkeitsformen mit und grün­
deten oft eigene Gebetsvereine. 
Doch auch andere Gruppierungen 
entstanden innerhalb der jüdischen 
Gemeinde. Den Ideen Theodor 
Herzls folgend , bildeten sie zionisti­
sche Ortsvereine und propagierten 
die Gründung eines jüdischen Na­
tionalstaates in Palästina. Ein wach­
sendes Interesse galt der Jugend, 
die sich in Sport- und Wanderverei­
nen organisierte. So war in der Wei­
marer Republik in dem vielgliedri­
gen Gemeindewesen ein soziales 
Netz geschaffen, das nach 1933 auf 
eine harte Bewährungsprobe ge­
stellt wurde und das noch eine Zeit­
lang der Lebensverschlechterung 
der jüdischen Bevölkerung entge­
genwirken konnte. 

Cornelia Foerster 

. Die Hauptsynagoge in München 
Postkarte nach emem Aquarell von Richard Wagner, um 1905-1910, Sammlung Kar/ Stehle, München 
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